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Der englische Hunger Md seine Hiütergriinde
V. A. So wie man einst von der „englischen Krankheit " sprach,

so wird man in Zukunft vom „englischen Hunger" sprechen , denn
wohin wir auch blicken in diesem Kriege , beobachten wir folgen¬
des : Ueberall , wo England , mit oder gegen den Willen der be¬
treffenden Völker, während dieses Krieges seinen Fug hingesetzt
hat, da traten kurze Zeit danach Teuerung und Hunger als
feine Trabanten auf . Ob wir dabei an die indische Hungerkata¬
strophe denken , deren Umfang nachgerade so groß geworden ists>
daß der Weltskandal nicht mehr zu vermeiden war , ob wir an
die Völker im Nahen Osten denken, bei denen die , Zustande
strum weniger katastrophal find, ob an Aegypten, wo der
Fellachenbauer in großem Umfange zu Rauschgiften greift , urst
sein Elend und seinen Hunger wenigstens für Augenblicks zu ver¬
gessen , ob wir nach Nordafrika blicken oder nach Sizilien und
Düditalien , deren Leidensgang unter englisch -amerikanische»
Wrtschaftsmethoden freilich erst begonnen hat , überall das
gleiche Bild : Der Hunger folgt der englischen Fahne wie die
Rauchfahne dem Dampfer.

Im Grunde genommen kann das auch gar nicht anders sein.
Nicht etwa nur deswegen, weil es schon immer englisches System
Bar , widerspenstige Völker durch Hunger gefügig zu machen , son¬
dern in erster Linie deswegen, weil England gar nicht fähig ist,
dies zu ändern , selbst wenn es wollte . Hinter dem englischen
'Hunger steht nämlich ein Raumproblem , zu dessen Bewältigung
die englische Kraft einfach nicht ausreicht.

Um diese Zusammenhänge richtig zu erkennen, vergegenwärtigt
man sich am besten die Versorgungsfituation , wie sie beispiels¬
weise in den Ländern des Vorderen Orients bestanden hat.
Irak , Iran , Syrien und Palästina waren mit Ausnahme des.
letzteren Landes , in dem sich unter den Folgen der jüdischen Ein¬
wanderung eine ungesunde, weil nämlich auf nicht landeseigenen
Rohstoffen aufgebaute Industrie entwickelt hatte , ihrem Wesen
«sch selbstgenügsame Agrarländer . Irak und Iran deckten ihren
Brotgetreidebedarf im wesentlichen aus eigener Erzeugung . In

j Palästina war durch die jüdische Industrialisierung das organische
! Gefüge der Wirtschaft freilich schon soweit gelockert , daß Pa¬

lästina einen nicht unbeträchtlichen Einfuhrbedarf an Brot¬
getreide aufwies . Bezeichnenderweise ist , wie man sieht , auch
Vieser schon eine Folge englischer Politik , denn er geht im wesent¬
lichen auf die Notwendigkeit zurück, die eingewandertcn Juden
zu ernähren , die sich ja viel zu fein fühlten , um etwa selbst
im Ackerbau tätig zu sein . Sie legten lieber Apfelsinenplantagen
an, statt Getreide zu bauen . Exportgeschäfte waren nun pro»
fftabler als der Anbau von Getreide . Trotz dieser Gleichgewichts¬
störung der Versorgungslage durch die jüdische Einwanderung,
d h . also letztlich durch die englische Politik , war . im größeren
Raume immer noch eine ausreichende Versorgung gegeben, da
glücklicherweise Syrien in ungefährer Höhe des palästinensischen
Tinfuhrbedarfs Ileberschüsse an Weizen erzielte . Insgesamt war
also noch die Möglichkeit einer Versorgung des Vorderen Orients
aus eigener oder doch benachbarter Erzeugung gegeben. Die Ver-
sorgungslage war angespannt , aber im großen und ganzen nicht
gefährdet.

Nun stelle man sich vor , daß in diese Länder plötzlich eins
i englische Armee von, sagen wir eimlkal 200 000 oder 300 000
! Mann eindringt , eine Armee, die nach „bewährten " englischen

Methoden sich natürlich aus dem besetzten Lande versorgen muß,
und die entsprechend ihrem wesentlich höheren Lebensstandard
und der bei den Engländern besonders ausgeprägten mili¬
tärischen Großzügigkeit des Verbrauchs einen Weizenverzehr hat,
der zweifellos vier - bis fünfmal so hoch ist als der einer gleichen
Menge der arabischen Bevölkerung dieser Länder . Es sollen also
schlagartig nach dem arabischen Versorgungsstandard 1—1 ^ Mil-
Nonen Menschen mehr mit einer Weizenmenge versorgt werden,
die bisher schon nur gerade zur notdürftigsten Ernährung aus¬
reichte. Die Briten kümmern sich selbstverständlich darum nicht,
Widern beschlagnahmen rücksichtslos das Getreide , wo sie es
«findest, und ihre Militärverwaltungsbehörden , vor allem die
halbamtliche UKLL (United Kingdom Lommercial Corpora-
Non) , kaufen alles Erreichbare auf , mit dem Erfolge , daß eine
gewaltige Teuerung entsteht. Dadurch wird zwar der Mangel
eine Zeitlang verschleiert, weil naturgemäß spekulative Händler
der betreffenden Länder selbst im Interesse eines hohen Ver¬
dienstes bemüht sind , immer noch etwas Getreide aufzutreiben,
ober die ärmere Bevölkerung wird durch die hohen Preise sofort
von der Versorgung ausgeschaltet, da sie einfach kein Getreide
Mehr bezahlen kann. Diese Lage könnte vielelicht noch gemeistert
Werden, wenn die Briten wirklich ernsthaft dafür sorgten, daß
die Produktion gesteigert würde . Es könnte sich dann um einest
vorübergehenden Zustand handeln . Hier tritt aber immer wiedeÄ
die völlige Verständnislosigkeit der Briten für alle agrarischest
Probleme zutage . Sie lasten es selbstverständlich an Aufrufen
und Appellen zur Steigerung der Produktion nicht fehlen, aber
damit 'glauben sie auch ihre Pflicht getan zu haben . Sie bean¬
spruchen die Bevölkerung für ihre eigenen militärischen Zwecke
Mm Vau von Befestigungsanlagen , Straßen , Bahnen usw ., wo¬
bei selbstverständlich keinerlei Rücksicht auf die notwendigen land^
Wirtschaftlichen Arbeiten genommen wird , mit dem Erfolge, dag
die Agrarproduktion trotz aller schönen papiernen Aufrufe nicht
ŝteigt, sondern weiter zurückgeht . Die Hungersnot der ärmeren;
Schichten, die zunächst durch die Aufkaufpolitik der britischest
Handelsgesellschaften verursacht wurde , ergreift infolgedessen
immer weitere Schichten , bis schließlich die vollendete Hungers
Katastrophe da ist . In Indien ist das jetzt der Fall , aber es M
bereits vorauszusehen, daß auch im Nahen Osten die Dinge der
gleichen Entwicklung zutreiben . In Ostafrika ist die Lage heulst
vhon kaum besser. !

Viele Worte, wenig Sujalt
Abschlußbericht über die Moskauer Besprechungen

DNV Berlin , 2 . Nov . Wie das britische Reuterbüro meldet,
sind die Besprechungen, zu denen der us -amerikanische Staats¬
sekretär Hüll und der britische Außenminister Eden nach
Moskau gereist waren , nach , zwölftägiger Dauer beendet worden.
Es wurde eine Verlautbarung ausgegeben, die sich durch viele
Worte und wenig Inhalt auszeichnet. Sie wird eingeleitet durch
die bezeichnende Erklärung:

„Auf der Tagesordnung standen sämtlich « zur Erörterung ge¬
stellten Fragen der drei Regierungen . Einige dieser Fragen mack- ,
ten eins endgültige Stellungnahme erforderlich, die auch em
folgte. Was die anderen Fragen angeht , so wurden diese , nach - '
dem eine prinzipielle Entscheidung abgesprochen war , besonders
dafür eingesetzten Ausschüssen zur genaueren Überprüfung über¬
glasten oder man behielt sich deren Erledigung auf diplomatischem
Wege vor . Weitere Fragen wurden durch Meinungsaustausch
beigelegt .

"
Zu militärischen P leinen wird nur ausgesagt , daß die

Außenminister „von der Anwesenheit der militärischen Ratgebep
profitiert " hätten . Schließlich wurden noch Zukunftsfragen in sst
allgemeiner Form angesprochen, daß sie die Illusionisten im;
Lager unserer Feinde , die bei dieser Gelegenheit wenigstens zug^
kräftige Propagandaformulierungen erwarteten , stark enttäuschen
mußten . So wird von den drei Regierungen zunächst erklärt,"
„daß ihr gemeinsames Handeln , das auf die Weiterführung des
Krieges gegen ihre respektiven Feinde ausgerichtet ist, für die
Organisierung und Aufrechterhaltung des Friedens und der
Sicherheit fortgesetzt wird , daß diejenigen von ihnen , die sich
mit dem gemeinschaftlichen Feind im Kampf befinden , in allen
fragen Hinsichtlich der bedingungslosen Kapitulation und der

Entwaffnung "
Lieses Feindes "

gemeinschaftlich Händeln werdest '?
Diesen allgemein gehaltenen Phrasen für den Fall des vo^

ihnen erhofften Sieges ist dann eine offenbar von Stalin ge¬
forderte Formel zugefügt, die der Sowjetunion die völ
lige Handlungsfreiheit überläßt . Dies wird in deitz
mysteriösen Worten ausgedrückt, daß die Regierungen „alle von,
ihnen notwendig erachteten Maßnahmen treffen werden , um
irgend einer Verletzung der dem Feinde auserlegten Bedin¬
gungen vorzubeugen".

Eine ausführliche Erklärung befaßt sich mit Italie n, in der
vielsagend verkündet wird , daß die Regierung Badoglio „<!tn
demokratischeres Gesicht erhält , indem Vertreter jener Schichten
des italienischen Volkes in sie ausgenommen werden , die stet»
in Opposition zum Faschismus standen"

. Damit dürften die kom¬
munistischen Splittergruppen in Süditalien gemeint sein , die;
nun auf Geheiß Stalins in die Regierung ausgenommen werdest
lallen.

Den Abschluß des merkwürdigen Dokuments, das nur durch'
das bemerkenswert ist, was in ihm nicht enthalten ist, bildet
eine mehrere Seiten füllertt>e Wiederholung von Greuel-
Lügen über angebliche Untaten der deutschen Soldaten , in der
diese wieder Allmal als „Hunnen" bezeichnet werden, stnd ist
der nur auffällt , daß darin von „Mastenhinrichtungen polnischer
^Offiziere" die Rede ist . Dieser Vorgang ist der ganzen Welt al«
bolschewistische Mordtat bekannt und in Katyn so einwand»,
«frei nachgewiesenworden , daß die Zustimmung Edens und Hüll»
zu dieser Formulierung das Ausmaß ihrer willenlosen Mist
hängigkeit von Moskauer Wünschen deutlich macht , von dene»
die ganze sogenannte Moskauer Konferenz gekennzeichnet war.

Anhaltend heftige Kämpfe an - er Ostfront
Große feindliche, geringe eigene Verloste bei den Gegenangriffen nördlich Kriwoi Rog

DNB Berlin , 2 . Nov. In den letzten beiden Tagen verlagerte
sich der Schwerpunkt des deutschen Gegenangriffs im Dnjepr -Knie
nach Abschluß der Kämpfe südostwärts Kirowograd in den Raum
von Kriwoi Rog. Von mehreren Seiten stießen unsere Pan¬
zerverbände in den Rücken und in die Flanken der feindlichen
Kräfte , die versucht hatten , sich des Industriezentrums Kriwoi
Rog zu bemächtigen. Sie wurden von ihren rückwärtigen Ver¬
bindungslinien abgeschnitten, eingekestelt und vernichtet . Bei
der Abwehr der feindlichen Angriffe und bei der Zerschlagung
der bolschewistischen Verbände in der Schsa *cht um Kriwoi
Rog wurden durch den deutschen Gegenangriff 280 Sowjet¬
panzer, 177 Geschütze aller Kaliber , mehrere hundert Ma¬
schinengewehre, Granatwerfer sowie Panzerbüchsen und zahl¬
reiche sonstige Waffen erbeutet oder vernichtet. Dazu kamen noch
die hohen Verluste, die der Feind durch die rollenden Angriff-
der deutschen Luftwaffe erlitt , die dabei besonders zahlreiche
Kraftfahrzeuge und schwere Waffen der Sowjets vernichtete.
Außerdem verloren die Bolschewisten hier über 4000 Mann
an Toten und Gefangenen.

Die gleichzeitig mit dem Kampf um Kriwoi Rog an anderen
Stellen des Einbruchsraumes angesetzten Gegenangriffe brachten
weitere Erfolge . So vernichtete oder erbeutete eine ss -Panzer-
Erenadierdivision an einem einzigen Tage bei der Wegnahme
zäh verteidigter Ortschaften u. cst 22 Panzer , 27 Geschütze ver¬
schiedener Kaliber sowie 93 Granatwerfer und Maschinen¬
gewehre. Auch die übrigen an den Angriffen beteiligten deut¬
schen Divisionen melden beträchtliche Verlustzahlen des Feindes.
Die eigenen Ausfälle sind demgegenüber infolge der Schnelligkeit
der Operationen , der starken Wirkung unserer schweren Waffen
und der guten Unterstützung durch die Luftwaffe gering.

Um seine im Raum nördlich Kriwoi Rog angeschlagenen Ver¬
bände zu entlasten , griff der Feind am 1 . November im Süden

An sich gäbe es natürlich sehr wohl ein Mittel , solchen Kata¬
strophen zu steuern. England braucht nur auf die Versorgung
seiner Truppen aus den besetzten Gebieten zy verzichten. Aber
gerade das kann es nicht . Denn das würde bedeuten, daß jedes
Pfund Weizen, das von einem englischen — ebenso natürlich
auch von einem amerikanischen Soldaten — verzehrt wird , per
Schiff über riesige Entfernungen herangebracht werden müßte.
An solchen Schiffen aber fehlt es England . Die vorhandenen
werden zum Transport von Soldaten , Waffen , Munition , Treib¬
stoffen , Ausrüstung und Spezialverpflegung dringend gebraucht
und reichen so schon nicht zur Verwirklichung aller strategischen
«Pläne der Anglo-Amerikaner aus . Ja , wenn man die rund
34 Mill . BRT . Schiffsraum noch besäße , die in diesem Kriege
!schon versenkt wurden ! Der Hunger , der überall Englands Fah¬
nen wie ein Schatten folgt, ist also letzten Endes ein Raum-
'
problem . Er hat seinen Grund in der Unfähigkeit Englands , die
Erforderlichen großen Transportausgaben durchzuführen. Dies
erkennen, heißt aber auch erkennen, daß England nicht in der

(Lage sein wird , wirklich entscheidende Abhilfe zu schaffen . Denn
Englands Schiffsraumnot wird nicht kleiner, sondern größer

'werden . Wer unter Englands Fahnen , tritt , muß darum , misten;
daß er den Hungertod wählt.

ver Ostfront an mehreren Stellen an . Auf der Kri m ver¬
suchte er beiderseits der Stadt Kertsch zu landen . Die nördliche
Landungstruppe wurde xernichtet , die südliche auf engem Raum
an der Küste zusammengedrängt . Der eigene Gegenangriff wurde
noch bei Nacht fortgesetzt . An den Abschirmungsfronten inde»
Nogaischen Steppe unterstützten starke Tieffliegerverbänd^
die beweglich geführten Abwehrkämpfe unserer Truppen . Besold
ders die gegen den unteren Dnjepr vorstoßenden feindliches
Kräfte hatten in dem deckungsarmen Gelände durch Bomben und
Bordwaffenfeuer empfindliche Verluste. Die Bolschewisten erziel¬
ten zwar einen örtlichen Einbruch in unsere Schützenstellung süd¬
lich des Flusses, wurden aber im übrigen blutig abgeschlagen.
Auch südlich Saporoshje scheiterten örtliche, von Zahlreichen
Scblachtfliegern begleitete feindliche Vorstöße.

2m Dnjepr -Knie griffen die Sowjets ebenfalls von neuem
an . Durch Zusammenballung von vierzig Panzern und starken!
Jnfanteriekräftcn konnten sie südwestlich in unsere Linien ein»!
dringen . Unsere von Panzern unterstützten Grenadier « brach-'
ten aber den Angriff unter Abschuß von 28 Sowjetpanser«
zum Stehen . Rhein -mainische Panzerjäger vernichteten dabei!
sechs feindliche Panzer und Sturmgeschütz« sowie mehrere Pan¬
zerabwehrkanonen und trugen entscheidend zum Zerschlagenzweies
angreifender Sowjetregimenter bei . Drei weitere feindlich«!
Panzerkampfwagen wurden südlich Dnjepropetrowsk abgeschossenZ

Im Kampfgebiet nördlich Kriwoi Rog säuberten unser« Pan -!
zereinheiten das bei den bisherigen Gegenangriffen wiederge¬
wonnen Gelände . Sie zerschlugen zersprengte Rest« des Fein -I
des und setzten mit Unterstützung der Luftwaffe ihre Opera -̂
tionen fort.

Südöstlich Kiew erneuerten die Bolschewisten ihre Angriffs
in der ' Dnjeprschleife. Sie wurde » in harten Kämpfen unte,
Abschuß von bisher zehn Sowjetpanzern abgewiesen. Oertlich«
Vorstöße des Feindes nördlich Kiew scheiterten ebenfalls.

Im mittleren Frontabschnitt entwickelten stchauch
an den bisherigen Schwerpunkten nur örtliche Kämpfe . DaLBj
gelangen den südwestlich Eomel mit Unterstützung von Sal¬
vengeschützen und Schlachtfliegern angreifenden Bolschewisten!
einzelne geringfügige Einbrüche . Gegenangriffe sind im Ganges
Westlich Kritschew verbesserten unsere Truppen den Frontver¬
lauf durch Wegnahme der sogenannte« „Windmühlenhöhe " . Bei
der Vereinigung einer anderen älteren Einbruchstelle in die¬
sem Abschnitt vernichteten oder erbeutete das zum Gegenstoß!
angesetzt Grenadievbataillon 78 Maschinengewehre. 8 Panzer -!
büchsen . 66 Maschinenpistolen und zahlreiche andere WaffeniDie Menschenverluste der Bolschewisten betrugen bei diesem
Kampf über 500 Tote und fast 100 Gefangene.

Westlich Smolensk beschränkte sich die Gefechtstätigkeit auf
Abwehr feindlicher Vorstöße. Lebhaftere örtliche Kämpfe ent¬
wickelten sich südwestlich Welikije Luki. Der Feind konnte hier
zunächst geringe Fortschritte erzielen , dock wurde das vorüber¬
gehend vcrlorengegangene Gelände im Gegenstoß zurückgewon-
nen und dabei erhebliche Beute eingebracht. Auch südwestlichN ^ heiterten feindliche Angriffe in Nahkämpfcn und Ge-!
genstößen . An den übrigen Abschnitten im Norden der Ostfront
kam es , abgesehen von erfolgreichen örtlichen Abwehrkämpfen
am Wolchow , nur zu unbedeutenden Gefechten.
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Harte Kämpfe in der
DNB Aus dem Führerhauptquartier . 2 . November. i

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Aus der Krim versuchte der Feind gestern beiderseits der

Dtadt Kertsch zu landen . An einer Stelle gelandete Sowjet-
Iräste wurden im Gegenangriff avgeriegelt und eingeengt . An
ven übrigen Landungsstellen wurde der Feind blutig abgewiesen,
Zn Land gelangte feindlichen Kräfte vernichtet.

Südlich des unteren Dnjepr gehen in der Nogaischen
ikteppe die Kämpfe mit den auf den Dnfepr vorstogende»
schnellen Verbänden der Sowjets weiter . Versuche der Bolsche¬
wisten , deutsche Kräfte zu umfassen und abzuschneiden , scheiterte«
«denso wie starke Angriffe gegen unsere nördlichen und südlichen
Ubriegelnngssronten.

Am Dnjepr - Knie wurden stärkere Angriffe südwestlich
lDnjepropetrowsk abgewiesen und dabei an einer Stelle von Kl
langreifenden Panzern 28 abgeschossen.
i Unser Eegenangriss im Raum nördlich Kriwoi Rog hat
bereits zu grohen Erfolgen geführt . Die weit vorgestohensn
feindlichen Angriffsspitzen wurden abgeschnitten und vernichtet.
Seit 27. Oktober wurden dort nach bisherigen Meldungen 58W
Eefangene eingebracht, 3S7 Panzer , 378 Geschütze und mehr als
888 Fahrzeuge erbeutet oder vernichtet. Besonders hoch sind die
blutigen Verluste der Sowjets infolge des verzweifelten Wider¬
standes der abgeschnittenen feindlichen Gruppen . Die eigenen
Verluste sind gering.

! An der übrigen Ostfront kam es bis auf einen heftigen , aber
erfolglosen Angriff des Feindes in der Dnjepr -Schleife süd¬
östlich Kiew nur zu Kämpfen von örtlicher Bedeutung . Da¬
bei wurden kleinere feindliche Einbrüche südwestlich Gomel and
südwestlich Welikije Luki im Gegenstoß bereinigt oder avgeriegelt.
Ei « eigenes Angriffsunternehmen westlich Kritschew brachte trotz
jähen feindlichen Widerstandes wesentliche Stellungsverbesse¬
rungen.

Im Westabschnitt der süditalienischen Front fühlte
der Feind mit stärkeren Kräften gegen unsere Stellungen vor.
Aus den anderen Frontabschnitten wird bis auf einen erfolg¬
losen Angriff britisch -nordamerikanischer Verbände im Raum
westlich Campobasso nur geringe Kampftätigkeit gemeldet.

In der vergangenen Nacht griffen starke Verbände deutjckwr
Kampfflugzeuge den feindlichen NächschubstntzpunktNeapel an.
Durch Bombentreffer entstanden in den Hafenanlagen Brände

.und Zerstörungen. Mehrere Schiffe wurden schwer getroffen.
! Deutsche Kampfflugzeuge belegten in den gestrigen Abend¬
runde » die Hafeneinrichtungen mehrerer Städte in Slldengland'mit Bömben.

Eichenlaub mit Schwertern
Für Eeneralfeldmarschall von Kluge

DNB Fiihrerhauptquartier , 2 . Nov. Der Führer verlieh dem
Oberbefehlshaber einer Heeresgruppe, Eeneralfeldmarschall Gün¬
ther von Kluge, in dankbarer Würdigung seines immer bewähr¬
ten Heldentums das Eichenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes als 40. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Damit hat der Führer die im schweren Ringen dieses Som-
tUiers erzielten hervorragenden Ersolge des Generalfeldmarschalls
v̂on Kluge und seiner Heeresgruppe gewürdigt . Diese hohe Aus¬
zeichnung gilt ebensosehr den außergewöhnlichen Leistungen der
tapferen Truppen der Heeresgruppe wie der Persönlichkeit ihres
Oberbefehlshabers . Immer wieder war er, ohne jede Rücksicht
auf sein Person , an den Brennpunkten des Kampfes vorn bei
seinen Soldaten , um sich selbst ein Bild von der Lage zu ver¬
schaffen und seine Entscheidungen zu treffen . Der löeneralfeld-
.-marschall ist das Vorbild eines deutschen Heerführers , der in
irrigster Verbundenheit mit seinen Soldaten die ganze Schwere
fdes Kampfes teilt.

Eeneralfeldmarschall Günther von Kluge wurde am 3g. Oktober
1882 als Sohn des Generalleutnant . a . ,D . Max v . K . in Posen
.geboren. 1913 wurde er als Oberleutnant in den Großen Gsne-
ralstab kommandiert. 1923 zum Major und 1927 zum Oberst¬
leutnant befördert , war Eeneralfeldmarschall von Kluge in ver¬
schiedenen Eeneralstabsstellungcn . im Reichswehrministerium und >
,im Truppendienst tätig . Im polnischen Feldzug stand Eeneral-
Keldmarschall von Kluge an der Spitze der 4. Armee. Auch im
,Westfeldzug führte er , inzwischen zum Generaloberst befördert , !
hie 4 . Armee, mit welcher er am siegreichen Vormarsch zum
.Aermelkanal und an der Vernichtungsschlacht in Flandern en^
jscheidcnd beteiligt war . 194g erfolgte seine Beförderung zu >n

Nogaifcherr Steppe
Eeneralfeldmarschall . Im Krieg gegen die Sowjetunion führte
er zunächst eine Armee und übernahm dann 1942 den Ober¬
befehl über eins Heeresgruppe.

Japanische Erfolge auf Neu -Euinea
DNB Tokio, 2 . Nov. Die japanischen Truppen , die in der

Nahe von Finschhafen dem Feind durch einen Angriff schwere
Schäden zugefügt haben , bereiten sich auf neue Operationen vor..
2n der Zeit vom 16 . bis 29. Oktober ließ der Feind auf dem
Schlachtfeld 2648 Tote zurück. Durch Bomben wurden zwei
Munitionsdepots und drei Fouragedepots zerstört. Auf japa¬
nischer Seite betrugen die Verluste 422 Tote.
^

Im Abschnitt Süd -Madang haben die verfolgenden japanischen
Truppen dem Feind von Ende September bis jetzt möhr als
4099 Tote zugefügt.

Ueberragende Leistung eines Panzerpionierbataillons
DNB Berlin , 2 . Nov. In den Abwehrlämpfen an der süd¬

italienischen Front hat ein Panzerpionieroataillon , oft unter
schwerstem feindlichem Artilleriefeuer , das Vordringen motori¬
sierter feindlicher Kräfte durch Sprengung hingehalten und da¬
durch verhindert , daß der Gegner die Operationen der eigenen
Panzerdivision stören konnte. Hierbei wurde von den Pionieren
an mehr als 409 Stellen das Straßennetz unterbrochen und
über 399 Brücken zerstört. Gleichzeitig unterbrachen sie sämr
liche Eisenbahn - ' und Telegraphenverbindungen . Im einzelnen
handelt es sich um die Sprengung von 49 Lisenbahnbrücken,
27 Bahnhöfen mit allen Anlagen , elf Tunnels sowie 98 Lok»-

Reuter
„Wie auf allen anderen Gebieten wird England auch im Nach-

ichtenwefen von den nordamerikanischen Agenturen verdrängt '',
chreibt die spanische Zeitung „Pueblo " und stellt dabei beson¬
ders fest, daß sich das Reuierbüro auf dem absteigenden Ast
»efindet . In den fachlichen Handbüchern heißt es, das Reuters
Limited, eins millionenschwere Aktiengesellschaft , „das britische
Weltreich und die auswärtige und koloniale Presse mit tele¬
grafischen Belichten über wichtige Ereignisse versieht und zu
nrsern Zweck Zweigstellen und Agenturen überall in der Welt
rnterhält "

. Es ist kein Wunder , daß mit der Verlagerung des
rngloamerikanischen Schwerpunktes nach Washington auch das
plutokratische Nachrichtenwesen immer mehr unter die Kon¬
trolle der USA .-Agenturen gerät.

Die Eründungsge -schichte des Reuterbüros liest sich wie ein
Roman , wobei allerdings vorweg zu bemerken ist , daß- die Haupt¬
person einen starken Stich ins Kriminelle besitzt. Im Juli 1816
wurde in Kassel ein Judenjunge namens Israel Beer Josaphat
geboren, der sich bald über den väterlichen Ramschhandel erha¬
ben fühlte . Zuerst eignete er sich in einem Göttinger Bankhaus
die nötigsten Kenntnisse des Börsenwesens an , fano aber sehr
schnell, daß seine Neigung zu eigenen Geschäften Lei den Prin¬
zipalen auf eiserne Ablehnung stieß . Es kan - n cf wm Sprung
nach Berlin , und dort war es ein Vuchhä .-.Uer , der sein Ge¬
schäft durch die Hereinnahme des Teilhabers Israel Beer Jo¬
saphat zu vergrößern trachtete. Der neue Kompagnon kannte
das Finanzkonto bald in - und auswendig und bemühte sich,
es möglichst flüssig zu halten . Es dauerte auch gar nicht lange,
da stellte der treuherzige Hcmpkinhaber fest, daß seine neue
Kraft mitsamt einer so großen Geldsumme verschwunden war,
Laß der Bankerott nur mit großer Mühe verhindert werden
konnte . Nach einer kleinen Ruhepause tauchte der Defraudant
in Frankreich wieder auf; seinen Namen hatte er mittlerweile
in Paul Julius Reuter umgeändert.

Zwei Jahre nach der Berliner Gastrolle. 1849, gründete > r
in Paris eine lithographierte Korrespondenz, die sich mit der

Feilbietung von Bank - und Börsentips befaßte . Das war aber

nur ein Uebergang . Als kurz darauf die preußische Regierung
eine Telegraphenlinie von Aachen nach Berlin ftir den priva¬
ten Verkehr freigab , ging Reuter wieder über die Grenze zu¬
rück und trat als Vermittler von Depeschen mit einer gro^ n

Reihe von Zeitungen und Bankgeschäften in Verbindung . Der
Boden begann bald abermals unter seinen Füßen sehr heiß
zu werden, und deshalb verlegte er die Agentur schnell nach
Verviers , dann nach Quievrain und schließlich nach London,

Motiven und 446 Güterwagen . Dem Feind waren damit mich
die letzten noch vorhandenen Verkc * rsmittel genommen.

Am wichtigsten war jedoch die umsZsende Verminung des für
die Räumung bestimmten Geländes sowie der nach Zerstörung
der Gebirgsstraßen besonders wichtigen Nebenstraßen, Esels-
pfade und Gemssteige. Es wurden insgesamt über 299 Kilo¬
meter Straße vermint . Diese Strecke würde der Entfernung
Frankfurt —Nürnberg oder München— Stuttgart entsprechen.

An besonderen Objekten sprengten oder zcstörten die Panzer¬
pioniere einen bedeutenden Flughc m , 17 Elektrizitätswerke,
darunter eine Funkzentrale und ein Großkraftwerk, acht Was¬
serwerke, drei Schwefelwerke, ein Zur ntwerk, eine Oelraffinerir,
ZI Postämter sowie umfangreiche Bo . : ats - und Munitionslager-

Der Jungorrrieg ur Indien
DNB Stockholm , 2 . Nov. Die Kalkutta -Corperation oeröstcnt-

lichte eine Entschließung über die Hungersnot in Bengalen,
,in der es heißt : „Die Korporation bekundet ihre große Sorge,
ähre Beschämung und ihren Schmerz über den vorzeitigen Tod'
tausender ' von Kindern , Frauen und Männern , die sich scharen- ^
weise in die Stadt drängten , um einen Bissen oder eine Unter-!
Tunst zu erhalten . Und dies alles trotz bester Bemühungen d«r>
Indischen Bürger . Dis Korporation fordert die Einsetzung einer?
königlichen Kommission zur Untersuchung der Ursachen der
Hungersnot.

In der vergangenen Woche sind nach Angaben des Neuter-
Lüros in Kalkutta insgesamt 2214 Menschen gestorben, wäh- !
rend es in der voraufgegangenen Woche angeblich 2185 warem?
Diese Zahlen sind zweifellos von Reuter gefälscht worden, da!
andere Quellen , besonders amerikanischen Ursprungs , weit höher«
A - - 'n aemacht haben.

l Röten
wo er sich endgültig festseg.e . Er beschaffte von allen Haupt¬
punkten des Kontinents wirtschaftliche und finanzielle Nach¬
richten und verkaufte sie an Journalisten und Geschäftsleute.
Dann kam es 1859 zu dem „denkwürdigen Tag "

, an dem die
Londoner „Times " zum erstenmal die Depeschen des „Reuter-
schen Telegraphenbüros " übernahm . Damit war dem einge¬
wanderten Juden die Eroberung der wichtigsten englischen Zei¬
tung geglückt, und im Anschluß daran entstanden in rascher
Folge die Reuterschen Zweigbüros in Belgien , Holland, Indien,
Aegypten , China . Afrika , Kanada , Westindien, Nord - und Süd¬
amerika . Während des amerikanischen Bürgerkrieges unterhielt
er eine eigene Telegraphenlinie und schuf sich so das Nachrich-
tenmonopol . In China und Indien füllte er die Lücken der
telepraphischen Verbindung aus , und um im eurapäischen Nach¬
richten dienst führend zu werden, ließ er ein Kabel zwischen der
englischen und deutschen Küste legen. Die riesigen Profite er¬
möglichten es ihm auch , den Bau der ersten submarinen Kabel¬
verbindung zwischen Frankreich und Nordamerika zu finanzieren.

Die Außenstellen des Reuterbüros hatten nicht nur die Äuf-
gabe, im eigentlichen Zeitungsnachrichtendienst tätig zu sein.
Sie waren zu gleicher Zeit Sammelstellen für das Material,
das vom Secret Service ausgewertet wurde . Das Reuierbüro
ist seitdem aus der englischen Politik kaum wegzudenken . Aber
erst im Jahre 1879 gelang es dem jüdischen Inhaber , gesell¬
schaftsfähig zu werden . Er erhielt den Lohn für seine Taten
jedoch nicht von den Briten , sondern — es wirkt heute wie
eine Tragikomödie — von einem kleinen mit dem britischen
Königshaus verwandten und in Deutschland ansässigen Herzog,
der den ehemaligen Hebräer Israel Beer Josaphat zum Frei¬
herrn Paul Julius von Reuter machte . Er führte seinen Adels-
stitel in maßlos geblähter Eitelkeit durch ganz Europa spazie¬
ren , bis er sich um die Jahrhundertwende in einem Luxuskur¬
ort an der französischen Riviera begraben ließ.

Als England in der Zeit , vor dem Weltkrieg begann, das
deutsche Ansehen in der Welt zu untergraben , trat das Reuter-
büro als Sprachrohr auf . Die Erfinder der Ereuelmärchen , die
von 1914 bis 1918 verbreitet wurden , saßen in den Büros von
Reuter . Die jüdische Hetze, die auch zum jetzigen Krieg führte,
bediente sich ebenfalls der Kanäle , die über Reuters Limite¬
in alle Welt gingen . Wenn nun der Stern dieser Londoner
nachrichtenpolitischen Fälscherzentrale etwas verblaßt , so be¬
deutet das nur , daß von Washington aus umso kräftiger oe-
logen wird.

Die langen Hofen
Von Arthur M . F raedrich

In wildem, übermütigen Lauf kommen die Jungen von den
Wallen heruntcrgestürzt , als gelte es. einen großen Sieg zu
vermelden. Sie jagen den obern Wall hinab , überspringen die
leichte Senkung bis zum nächsten , stürmen den unteren Wall
Hinunter und setzen an zu einem gewaltigen Anlauf für das
Ileberspringen der meterhohen, breiten Dornenhecke , die sie nun
vom Fußweg trennt . Hei , wie sie hinüber sausen ! Einer nach
dem ynderen . Keiner springt zu flach oder zu kurz , alle schaffen
es . Nein— Hans bleibt mit seinen langen Hosen an den Dor¬
nen hängen und schlägt hin.

Seine Kameraden stoppen ab, eilen ihm zu Hilfe . Er aber
wehrt unwillig ab . „ Verdammt !" sagt er. Sein Gesicht ist feuer¬
rot . Aber nicht vom Fall . Nein er ist feuerrot vor Aerger , es
wieder nicht wie die anderen geschafft zu haben.
' Keiner der Kamcraden äußert ein abfälliges Wort ob dieser
minderen Leistung, obzwar sie sonst sehr schnell mit dem Hän¬
seln bei der Hand sind : Sie alle wissen , daß nur Hansens lange
Hosen schuld sind , diese allzu langen und weiten , von seinem
Bruder abgelegten Hosen, die Hans auftragen muß, weil der
Vater nicht für alle sieben Rangen zugleich neue kaufen kann
und auch nicht will . Daß jemand , dem die Hosenbeine um die
Knöchel flattern , unn .öglich so schnell laufen und so weit sprin- '

gen kann, wie in Kniehosen, können alle sehr gut verstehen.
Und darum spricht niemand ein kränkendes Wort.

Nur Fred , der sich vor nichts fürchtende Draufgänger , der nir - >
gcnds, wo und wann es auch immer sein mag Entschuldigungen?
gelten lassen will , meint ein wenig abfällig : „Ob tatsächlich'
nur die Hosen daran schuld find?

„Klar !" ergreift sofort ein anderer Hansens Partei . „Odexi
hast du Hans schon einmal feige gesehen , hat er schon einmal?
gekniffen!" i

„Du kannst gut reden," verteidigt sich Hans nun selbst . ,,D«
in deinen Kniehosen kannst natürlich schneller auf den Kirch-!
türm raus oder in die Pappel hinein oder über jede Hecke, über
leden Graben hinweg . Aber Hab' du mal eine solche weite und

mnge Hose an !" Hier hält er inne ; offenbar ist es ihm pein¬

lich . daß nun alle auf seine langen Hosen blicken.

„Heber den Wassergraben hinterm Friedhof bist du gestern
auch nicht gekommen, " stellt Fred ungeachtet der Erklärung fest.
„An allem kann doch nicht immer nur die Hose schuld fein.

"

Hansens Blick entflammt . Daß man ihn für unfähig hält , ja,
daß man ihn gar als einen Angsthasen ansieht, weil er gestern
mitten im Wassergraben landete , und weil er soeben an den
Dornen hängen blieb , das dünkt ihm unerträglich . „Und doch
kommt es nur von der Hose !" stößt er hervor . Seine Gedanken
arbeiten schnell ; er sucht nach einer Möglichkeit, diesem seinem
Wort den Beweis zu liefern.

„Kommt !" sagt er schließlich entschlossen . „Ich will euch be¬
weisen. daß ich doch über den Graben komme .

"

„Ueber den Graben hinterm Friedhof ?"
Ueber den Graben hjnterpr Friedhof !"

„Mit der Hose?"

„Nun gm , mit der Hose," gibt Hans nach kurzem Zögern
zurück.

Der Wassergraben hinter dem Friedhof ist zwar nur knietief,
dafür aber sehr breit , so daß es nur geübte Springer wagen
dürfen , ihn zu überqueren . „Ich will es dir vormachen, wie du
springen mußt"

, sagt Fred gönnerhaft und von oben herab,
dann setzt er an und springt hinüber . Etwas plump zwar,
aber stehenden Fußes erreicht er das jenseitige Ufer . Einer nach
hem andern der Dorfjungen setzt ihm nach , und allen gelingt
der Sprung . Nun ist nur noch Hans übrig . Aber wo ist löans?
Hans ist nirgends zu sehen.

„Siehst du . jetzt ist er ausgekniffen !"
Aber nein : Hans ist nicht ausgekmffen , Hans kommt hinter

einem Baum hervorgesprungen , rast heran , setzt an und fliegt
sin einem herrlich schönen Vogen, mit gelösten Glieder wie ei«
Meister im Weitsprung über den Graben . Der Graben hätte
mach einen Meter breiter sein können , so gut ist er gesprungen!
Doch — was ist denn das ? Hans hat ja gar keine Hosen an.

Halt ! Das gilt nicht "
, versucht Fred die Lage für sich aus¬

zumünzen. „Mit der Hose , sagtest du , wolltest du springen .
"

„Das ist doch nebensächlich, " läßt sich ein anderer aus der
Schar vernehmen . „Hauptsache ist doch , wir wissen nun , daß
tatsächlich nur die langen Hosen schuld waren ."

„Ganz meine Meinung, " pflichtet ein anderer bei . „Darüber
hinaus verdient die Idee , sich der Hosen zu entledigen , sogar

noch eine besondere Anerkennung . Der weiß sich wenigsteng"W
helfen, der Hans.

. „Streitet euch nicht meinetwegen"
, läßt Hans sich hören.

„Wenn ich gesagt habe, ich springe mit der Hose, so ist dlW
ein Wort , und ein Wort muß eingelöst werden . Bitte — haW
ich mein Wort eingelöst oder nicht? Hier ist meine Hose !"

Hans wickelt das Beinkleid das er sich in einem Knäuel auf
den Rücken gehängt hat , ab und läßt es Fred vor der Nase
baumeln.

„Bin ich wortbrüchig oder nicht?"
Fred schweigt einen Augenblick. Dann tritt er vor Hans hin,

und sagt : „Du bist ein ganz' Schlauer ! Du kannst ja besied
springen als wir alle . Und, das verspreche ich dir , wer dich
deshalb , weil du deines Bruders Hosen trägst , noch einmal'
neckt, der bekommt es mit mir zu tun !"

„Wenn 's nicht gerade ein Riese ist , werde ich auch allein mich
meiner Haut zu wehren wissen, " meint Hans . Er freut sich ab«
doch unbändig , daß gerade der draufgängerische Fred solche an¬
erkennenden und kameradschaftlichen Worte zu ihm spricht.

Verzweiflungstat um ein Gerücht
In Neustadt an der Weinstraße ereignete sich dieser Tage ei«

tragisches Schicksal, das seine Ursache in einem unbestätigte«
Gerücht hatte , und dessen Opfer eine Mutter von vier unmün¬
digen Kindern wurde . Die Frau hatte vernommen , ein Sol¬
dat , der vier Kinder hätte , sei gefallen . Trotz aller Beruhigungs¬
versuche schenkte die Unglückliche dem Gerücht Glauben und
ließ sich nicht davon abbringsn , daß es sich um ihren Mann
handele . Sie nahm Rattengift ein und fand so den Tod.

Kinder öffneten den Eashahnen
. . 23. Okt. Ein folgenschweres Unglück , das eine fahrlässige

Mutter verschuldet hatte , ereignete sich im diesen Tagen im
Protektorat . Sie hatte ihre drei Kinder im Alter von zwei,
vier und acht Jahren allein zu Hause gelassen , ohne die Gas¬
zuleitung ordentlich abzusperren . Eines der Kinder mutzte den
Eashahnen geöffnet haben , denn als die Mutter nach Haus«
zurückkehrte , fand sie alle drei Kinder in der gasgefüllten Küch«
bewußtlos aus . Die zwei Jüngsten starben sofort nach Einliefe¬
rung ins Krankenhaus , das acht Jahre alte Mädchen schwebt
noch in Lebens gefahr.
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„Es wird einmal ein Wunder geschehen !"
Ans A-Bool-Feiudfahrt im Mitlelmeer

Von Kriegsberichter W . Meiswinkel
Kürzlich wurde dem Oberleutnant z. S . Schöneboom vorn

Führer das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen . Der
Bericht schildert ein gefährliches Erlebnis auf der letzten er¬
folgreichen Fahrt des Oberleutnants Schöneboom im Mittel¬
meer.
DNB Bei der Kriegsmarine . ( P . K .) Die See war spiegel¬

glatt . Bis vor einer halben Stunde hatten wir Radio gehört
M in der sogenannten Offiziersmesse hatten der Kommandant,
Oberleutnant zur See Schöneboom, und der leitende Inge¬
nieur zusammen Patience gespielt. Unsere Arbeit war zum Teil
schm getan : Einen Kreuzer auf Tiefe gehen lassen , dem bald

10 000 BRT -Tanker folgte . Der Kommandant hatte damit
seinen zweiten Kreuzer versenkt und konnte mit gutem Gewis¬
sen die Rückfahrt antrcten . Als die Morgendämmerung im Osten
ganz langsam einen Lichtschimmer über das Wasser schickte und
mr noch ein Besteck nehmen konnten (um unseren Standort zu
bestimmen )- wurde es allmählich Zeit , uns in den Keller zu
verhohlen . Wir tauchten wea . Kaum hatten wir jedoch das Turm-
lnk geschlossen und einige Meter Wasser über uns , als , unsicht¬
bar für uns . noch einiges über Wasser passierte.

Unbemerkt , sicher soeben über dem Wasserspiegel, war da so
ein „häßlicher Vogel" ' herangehüpft und wollte uns was . Es
We auch nicht viel gefehlt, dann hätte er sich den Schatten-
ch eines U-Bootes an den Schwanz malen können . . . Aus
der Zentrale erklang gleichmäßig wie immer die Stimme des
k, I ., der den Zeiger des Tiefenmanometers ablas : zehn
Meter . . . . elf Meter . . . Boot fällt "

. Dann sielen plötzlich
alle , die bis dahin auf ihren Füßen gestanden hatten , durch¬
einander. Eine schmetternde Faust schien uns in die Dunkelheit
gestoßen zu haben.

Es knallte ganz unheimlich nahe . Der Druckkörper schien sich
durchzubiegen. Einrichtungen , von betreu man annahm , daß sie
fest sind , vibrierten . Ein metallisches Scheppern klang unheil¬
voll und fremd durch die finstere Röhre , in der man sein eige¬
nes Herz plötzlich laut ' schlagen hörte . Glas splitterte und ir¬
gendwo schien Wasser einzudringen.

Was macht das Boot ? Es sind bange Sekunden , dann flammt
das Notlicht aus. Der L . 1 steht in der Zentrale und gibt seine
Befehle . Jeder Mann im Boot ist wohl um einen Schein blasser,
arbeitet aber fieberhaft auf seiner Station . Jetzt darf keiner
durchdrehen, es könnte das Ende des Bootes sein . Zuerst hatte
«s den Anschein , als sei das Herz des Bootes getroffen, aber
diese Befürchtung hatte sich dann doch nicht bewahrheitet . Die
E-Ma'

chinen laufen , und das Boot läßt sich steuern. Es kommen
uoch Meldungen über kleinere Schäden eins doch diese sind leicht
behoben und beeinträchtigen die Manövrierfähigkeit des Voo-
!es nicht . Das Ganze hat nur kürzeste Zeit gedauert und die
Männer lachen sich bereits aus verschwitzten Gesichtern wieder
zu. Da schmettert der zweite Schlag! Nicht ganz so stark
wie der erste, aber wieder ist alles in Dunkel getaucht, und
wieder fällt alles durcheinander . Aber es gibt sehr schnell wie¬
der Licht, und das macht zuversichtlich . Vom Bugraum , von der
Zentrale , von der E-Maschine laufen die verschiedensten Mel¬
dungen ein . Die Beschädigungen sind also nicht wild , es hätte
Mmmer sein können. Und während wir weiter die schützende
Tiefe aufsuchen , hoffen wir , daß eine weitere Wasserbombe uns
nicht folgt.

Auf den dritten Rummser warten wir vergeblich. Der Flie-
M hatte sicher nur zwei dicke Sachen bei sich. Er kreist wohl
iider uns in der Nähe der Tauchstelle, die er bei dem ruhigen
Wasser noch lange sehen wird , und dort hat er dann auch gut
gezielt leine Eier abgeworfen . Schließlich ist er aber doch mal'
abgestrichen, und wir waren auf sicherer Tiefe . So ist alles noch
einmal klar gegangen. Die Maschinen laufen , die gröbsten
Mden sind ausgebessert. Dennoch warten wir besonders in¬
brünstig auf die noch ferne Nacht, um auftauckren zu können.
Wir müssen frische Luft haben , denn durch die fieberhafte Ar¬
beit verbrauchte sie sich frühzeitig , und die Schädn an der Haut
hes Bootes müssen ebenfalls kontrolliert werden.
! Die schweißverklebten Männer liegen , soweit sie nicht Dienst
haben, wo sie gerade Platz fanden . Sie ruhen oder schlafen auch
ohne Befehl des Kommandanten , um Lust zu sparen . Längst
Mine Hitze, die im Boot bei 40 Grad lag , einer unangeneh-
men--ins Gebein kriechenden , nassen Kälte gewichken . Sie dringt

jdurch die durchschwitz
'
ken Hemden und die öligen U-Voot-

Päckchen.
Langsam vergehen die Stunden , und die Luft wird immer

lchlechter . Gerade ist der zweite Wachoffizier von seiner Wache
abgelöst und kriecht in seine Koje, die über der des L . I . O.
liegt . Minuten später keucht er immer noch von der durch den
Luftmangel bedingten Anstrengung. Er schnappt mit offenem
Mund und scheint doch keine Luft zu bekommen , lieber den Ver¬
brauch des mitgenommenen Sauerstoffes entscheidet nur der
Kommandant , und der muß hart bleiben , denn wer weiß,, wann
wir dieses Gas noch brauchen. Es heißt sparsam damit umgehen.
So vergehen auch die letzten Stunden , die sich in unglaublich
lange Minuten unterteilen . Wo man auch sein mag , überall
topft mit sturer Hartnäckigkeit das Schweißwasser von den Ver¬
schalungen . Keine Stelle im Boot bleibt davon verschont.

Der erste Wachoffizier kommt aus der Zentrale , öffnet den
-durch eine Verschalung und eine Stahltllre versperrten Geheim-
lschrank, steckt schinen Kopf hinein und lächelt vielsagend . Hat
er etwa darin das Bild seiner Braut?

Es vergeht auch die letzte Stunde vor dem Austauchen. Schier
unendlich währt die Zeit in der luftarmen Röhre , in dem feuch¬
ten , engen Gefängnis . Man hat nur einen Gedanken. Einen , der
sich immer wieder schmerzhaft ins Gehirn bohrt : Luft ! Luft!

.Luft!
, Als die Dunkelheit hereinbricht, ist die Qual beendet. Die
Einzigste Nadel des Bordgrammophons kratzt den ersten Anlauf
!iiber die Schallplatte , und dann singt Zarah , die die meisten
P̂unkte an Bord hat , ein ganz klein wenig kratzig , dennoch un¬
endlich wahr : „Es wird einmal ein Wunder geschehen . . ."

Die' bösen Erlebnisse des Morgens sind vergessen . Der Smut
hat ein Ealaessen ala Geburtstagsfeier hergerichtet. Nach dem
Essen fragt der zweite den ersten Wachosfizier. was er denn so
vielsagend lächelnd im Geheimschrank gesucht habe . Gesucht _ ?
sagt dieser erstaunt , „gesucht — ? Ich habe mir Luft aus dem
Schrank geholt, Luft , die durch den doppelten Abschluß im
Schrank noch unverbraucht vorhanden sein mußte !"

Vor Ausbootung Viktor Emanuels
DNB Stockholm , 2 . Nov. In gutunterrichteten neutralen Krei¬

sen wird erklärt , daß die Ankunft des Sonderbeauftragten Roo-
velts für den Mittelmeerraum Murphy und des englischen
Staatsministers Mc Millen rn Neapel ' den Auftakt zur
Abdankung Viktor Emanuels und seines Soh¬
nes Umberto darstelle. Viktor Emanuel und Umberto hät¬
ten alles versucht , um die Krone für sich zu retten . Diese Ver¬
suche seien aber gescheitert , da Vadoglio die Mitarbeit der ver¬
schiedenen Emigrantenzirkel nur dadurch erreichen könne , daß
er den König fallen lasse.

Vadoglio habe , so wird weiter berichtet, als er am Sonntag
von amerikanischen Journalisten wegen der Abdankung des Kö¬
nigs gefragt wurde , verlegen und ausweichend geantwortet,
während Sforza kühl darauf hingewiesen habe , daß eine Ab-
dankuktg des Königs und die Einsetzung einer Regentschaft ver¬
fassungsmäßig sehr wohl möglich sei.

Der Korrespondent der , USA .-Agentur Assoviated Preß in
Süditalien schreibt : „Marschall Vadoglio erklärte am Montag
dem König Viktor Emanuel , daß er nicht imstande sei, eine neue
repräsentative Regierung zu bilden , solange der König an
der Macht bleibe.

Roosevelt schickt Truppen gegen die Grubenarbeiter
Der Streik wird mit Waffengewalt unterbunden

DNB Stockholm . 2 . Nov. Wie zu erwarten war , hat Roose - ,
velt als Repräsant des jüdischen Kapitals gegen die streif
kenden Arbeiter der Kohlengruben Stellung genommen undo
den Innenminister Jckens beauftragt . Truppen in den BergLau-
bezirken einzusetzen . Die soziale Reaktion in USA . scheut sich
also nicht , zur Fortsetzung ihrer Ausbeutungsmethoden die Ar¬
beiter mit Waffengewalt niederzuhalten . Sämtliche Bergwerke
werden sofort von der Regierung übernommen und in deren
Namen weitergeführt . Nach den letzten Meldungen streikt etwa
eine halbe Million Grubenarbeiter . Fast sämtliche Kohlenberg¬
werke der USA . liegen still.

( 11. Fortsetzung . )
Herr Althaus würde natürlich helfen , dessen war Michael sicher.

Die Umstände verboten es ihm , ein Nein auszusprechen. Aber —
Von diesem Aber kam Michael Oehrigsen nicht mehr los . Es ver¬

schloß ihm die Lippen.
Und — vielleicht fand er doch jemand anderen . Er hatte Freunde

>>n Dorf , er war beliebt und geachtet — und in Langenreuth wüh¬
len sie alle, wie die Dinge lagen , da brauchte er nicht zu erröten , da
»rauchte er sich nicht zu erniedrigen.

Vielleicht sprach er mit Lehrer Siehrat . Der war ihm wohlge¬
sinnt . Und wenn er nicht selber helfen konnte, wußte er sicher ze-»and . der gewillt war , die Bürgschaft zu leisten.

^ e Sehnsucht, diese neue Möglichkeit mit Christi zu besprechen,
Achte ihn plötzlich ungeduldig . Er drängte zum Aufbruch, und da
^ inzwischen tatsächlich ziemlich spät geworden war , machten die
«wen Althaus keine ernstlichen Schwierigkeiten mehr.
^Eine knappe Stunde später hielt Herberts Wagen vor dem Tor«s CSerhofes

Althaus behielt seinen Platz am Führersitz bei und streckte dem
nussteigenden mit herzlicher Bewegung die Hand bin . „Ich habe
»uch wirklich sehr gefreut , daß ich Ihnen nach so langen Jahren
meder begegnet bin . Und ich hoffe bestimmt, daß wir uns nun öfter
AA lind in freundschaftlicher Verbindung bleiben werden . Sobald
^ -chre Zeit erlaubt , lieber Oehrigsen , müssen Sie mich in München
^ .suchen. Schreiben Sie mir aber vorher ! — Ah , beinahe hättenMr dre Hauptsache vergessen !"

Er nahm sein Notizbuch heraus und reichte ihm einen Zettel , auf"Aer ein paar Zeilen gekritzelt hatte . „Meine Adresse !" lachte er.
»versäumen Sie nicht, ab und zu von sich hören zu lassen !"

Michael versprach es , während er den Zettel einsteckte.
Herbert Althaus wandte den Wagen , hob noch einmal winkend>e Hand und fuhr davon , in die Nacht hinein.

, E^Iael wurde jählings von einem Gefühl grenzenloser Ver-
k-n

"
. ^ überfallen . Er blickte dem Wagen nach , so lange er noch" Strahl der Scheinwerfer an den Alleebäumen ausleuchten sah.

Dann schloß er die Pforte neben dem Hoftor auf.

u.
Als Johann Oehrigsen das Gesicht der Magd auf sich gerichtet

sah , ahnte er die Wahrheit.
Er nahm die Pfeife aus dem Mund , legte sie auf den Osensims

und steckte die Hände in die Hosentasche.
Christi bemerkte den Ausdruck flammenden , kaum unterdrückten

Zornes in den Mienen des Bauern . Sie preßte die Hände an ihre
Brust , um den ungestümen Schlag ihres Herzens zu dämpfen.

„Also ? " knurrte der Alte mit vorgeducktem Kopf.
Die Magd tat einen tiefen Atemzug. „Es ist schon so , Bauer ! Ich

Hab es dir schon lauge sagen wollen . Michaels Heimlichtun war nicht
nach meinem Sinns Aher er hat es mir immer wieder ausgeredet,
er hat halt gemeint , du sollst erst sehen , wie es mit dem Hof auf¬
wärts geht."

'

„Hättest ihm und mir einen besseren Dienst erwiesen, wenn du
dich beizeiten hättest vom Teufel holen lassen !" Sein Atem ging
keuchend. „Damit du es weißt : seit Wochen habe ich nach dem Weibs¬
bild gesucht , das meinem Buben den Kopf verdreht hat ! Auch dem
Kröger Toni Hab ich aufgetragen , daß er fleißig herumhorchen soll,
und Hab ihm einen guten Lohn versprochen , wenn er mir das Mensch
ausfindig macht ."

Das Mädchen stand mit blassem Gesicht. „Warum beschimpfst du
mich ? Du hast kein Recht dazu. Michael hat mich gern , und ich habe
ihm geschworen , daß ich - "

„Das will ich nicht wissen !" schrie der Bauer ohne alle Beherr¬
schung. „Mit dem Michael werde ich die Sache schon ausmachen,
verlaß dich drauf ! Und dich will ich nicht mehr sehen . Kannst dir
einen anderen Diepst srlchen ! Nur nicht in Langenreuth , je weiter
weg , desto besser !"

Christi wich einen Schritt zurück. Alles Blut war aus ihren
Wangen geschwunden . „Du — jagst mich fort , Bauer ? Fort aus dem
Eckerhos ?"

„Jawohl ! Oder denkst vielleicht, ich lass ' dich auch nur einen Tag
noch hier ? Morgen früh packst du deinen Koffer . Der Jungknecht
wird dich zur Bahn fahren . Deinen Lohn will ich^dir bis zum näch¬
sten Monat noch auszahlen !"

Mit Christi ging bei Diesen Worten eine ausfallende Verände¬
rung vor . Ihre Wangen belebten sich vom Zustrom des Blutes . In
ihren Augen schien ein Funke gezündet zu haben.

„Ich geh aber nicht , du kannst machen , was du willst ! Ich geh nicht,
und wenn du mir keinen Lohn mehr zahlen willst, dann werde ich
ohne Lohn Weiterarbeiten .

"
Der Alte riß die Hände aus der Tasche und ballte sie zur Faust.

Es schien, als wollte er auf sie Eindringen . Die Magd wich mit einem
Aufschrei zurück. Da ließ er unversehens von ihr ab und brach in
ein lautes Gelächter aus.

„Schau einer an !" rief er. „Sie will nicht gehen, sie will lieber
umsonst arbeiten !" Auf einmal schlug seineStimme wieder in Zorn

Aus Stadt und Land
Blteusteis, den 3. November 1918

Der Sternhimmel im November
Schon früh am Abeud wird es jetzt dunkel, La die Sonne in

immer südlichere Regionen ihrer jährlichen Bahn gelanUt. We»
Mitte November mm 20 Uhr einen Blick zum Sternhimmel tuk
erblickt in Zenitnähe das weit ausgedehnte Doppeksternbll»Andromeda und Pegasus und ein scharfes Auge erkennt tUder Andromeda ein eben noch sichtbares, schwach schimmernde»
Wölkchen , den Andromedanebel . Aehnlich dem Milchstraßensystem
ist er eine große Ansammlung von Sternen , die wir in d«O
großen Entfernung nur noch als schwachen Lichtfleck sehen kön¬
nen . Am westlichen Himmet geht der Adler dem Untergangentgegen, Leyer und Schwan sinken tief bis in die Nähe de»
Horizonts hinab . Der südliche Teil des Himmels bietet wenig
auffällige Sterne.

Aber dafür beginnen im Osten die ersten Vorboten der kow>
wenden Pracht des winterlichen Sternhimmels emporzusteigentz2m Stier sind die beiden Hellen Planeten Mars und Satur»in unmittelbarer Nähe des rötlichen Aldebaran zu finden uni)
zusammen mit der auch nicht weit entfernten Capella bietet
sich dem Auge des Beschauers ein wundervolles Bild . Gerad»
erscheinen am nordöstlichen Horizont die beiden Zwillingsstern*Kastor und Pollux und gegen 22 Uhr kommt dann auch der
glänzende Jupiter und vollendet die Planetenpracht des Abend-
Himmels. In wenigen Wochen wird er gleich Mars und Sa¬turn die Opposition erreichen und ist deswegen schon jetzt dem
Gipfel der Helligkeit nahe . Das Bild dieser grei Wandelstern«wird die Monats des kommenden Winters mit einem selten««
Glanze erfüllen . In den Mörgenstustden gesellt sich dann nochdie Venus als Morgenstern hinzu , sie erscheint gegen 3 llhram östlichen Himmel.

Mitte November treten häufig große Schwarme von Stern-
schnuppen auf , die sogenannten Leoniden ' der gemeinsame

i Schnittpunkt der Bahnen aller Schnuppen des Schwarmes in
ihrer rückwärtigen Verlängerung liegt im Sternbild desLöwen, welches um die Mitternachtstunde am östlichen Hin-mel
aufMht . Die Ergiebigkeit des Schwarmes hat allerdings in dem
letzten Jahren stark nachgelassen.

' st von den ersteig Tagen des Monats an am
Abendhimmel,- er erreicht am 5 . November das erste Viertel,am 12. den Vollmond,' nach dem letzten Viertel am 10. ver¬schwindet er und am 27. November ist dann Neumond.

»
Standesamt Altensteig . Oktober 1943 . Geburten : Rudolf Reich

Schreiner, z . Zt . Uffz ., l Tochter, Otto Brenner , Bäckermeister,
z . Zt . Soldat , 1 Tochter. Sterbefälle : Willi Henßler, Sohn des
Karl Henßler, Silberschmied.

Ter am Montag in Kraft getretene Winterfahrplon der Deut¬
schen Reichsbahn bringt im Bereich unserer engeren Heimat keine
wesentlichen Aenderungen. Kleine Abweichungen von den bisheri¬
gen Absahrts- und Ankunftszeiten des Sommerfahrplanes erge¬
ben sich aus der Nagoldbahn wie folgt : Altensteig ab 7 .12 Uhr,
Nagold an 8,07 Uhr, Nagold ab 7 .07 Uhr, Altensteig an 8.00
Uhr, Nagold ab 8 .43 Uhr. Calw an 9 .21 Uhr, Nagold ab^ l8D4

jUhr , Calw an 19 .1l Uhr, Calw ab -7 .51 Uhr, Nagold an 8 . lö
, Uhr, Calw ab 1S .55 Uhr, Nagold an 18 .03 Uhr.»

Nutesheim , Kr . Leonberg . (T ot a u fg e fund en .) In einem
Hause fanden Mitbewohner eine ältere alleinstehende Frau tot
in ihrer Wohnung auf , die anscheinend durch einen Schlaganfall
aus dem Leben ybberufeu wurde.

Stuttgart . (Sechs Verletzte .) Beim Katharinenplatz er¬
folgte ein Zusammenstoß zwischen einem Lastkraftwagen und
einem Möbelwagen , wobei beide Fahrzeuge stark beschädigt wur¬
den. Von den auf dem Lastkraftwagen sitzenden Personen wurde»
sechs verletzt, die nach dem Friedrist -List -Helm in Bad Cannstatt
überqeiübrt w '

.nden.

nsg Ludwigsburg . (Neues HI . - Heim .) Im Beisein v"
Vertretern der Partei und Stadt wurde am Sonntagvormitku,
sas neue HJ .-Heim des Standortes Hoheneck-Nekarweihingen
der Hitler -Jugend durch K .-Vaun -führer Engelhardt seiner Be¬
stimmung übergeben . Das neue Heim der HI . ist ein Werl
monatelanger , angestrengter Gemeinschaftsarbeit.

um. „Bildest vu vir etwa ein , daß du damit Eindruck auf mich
machst ? Du wirst weder umsonst noch gegen Lohn hier Weiterarbei¬
ten ! Noch bin ich der Herr im Hause. Oder ist es dir lieber , wenn
ich die Peitsche aus dem Stall hole und dir damit den Weg zum
Hoftor weise ?"

Sie zuckte zusammen. „Du willst mich schlagen ?" schrie sie auf.
„Aber ich kann beißen und kratzen , hörst du, ich kann mich wehren.
Und ich werde mich wehren . Ich habe dem Michael versprochen,
daß ich ihn niemals verlassen werde ."

„Schweig endlich still , du , mit deinem frechen Geschwätz ! Sonst
reißt mir die Geduld , und dann kannst du gleich jetzt sehen, wo d«
für die Nacht ein Unterkommen findest !"

Da kam es in hemmungslosen Anklagen aus Christi heraus . Si»
schrie es ihm ins Gesicht , daß er selber den Hos zugrundegerichtel
habe , und daß er besser daran täte , der Jugend den Platz freizu¬
machen , seinem Sohn , der kein anderes Ziel kenne , als zu arbeite«
und die Heimat bis zum letzten zu verteidigen.

Aber sie kam mit ihren Anklagen nicht zu Ende , denn der Bauer
war plötzlich mit krebsrotem Gesicht auf sie zugesprungen und hatte
die Faust gegen sie erhoben . „Hinaus !" brüllte er . ,Qder - !*

„Schlag ruhig zu !" schrie Christi zurück, während ihre Brust i»
heftigen Stößen sich hob und senkte . „Dein Geschrei und dein wildes
Getue — das ist ja alles nur , weil du ein schlechtes Gewissen Haft.
Weil es dir nicht paßt , daß wir beide, der Michael und ich , daß wir
beide gutmachen wollen , was du verschuldet hast. Jeder Schlag , de«
du tust, ist ein Schlag gegen dich selber.

"
Die Wut des Alten steigerte sich fast zum Wahnsinn . Wir«

Schreie ausstoßend , begann er blindlings um sich zu schlagen . „Eher
bring ich dich um"

, schrie er, „bevor ich zulasse , daß du hier Bäueri»
wirst ! Eher zünde ich den Hof an ! Dann soll schon alles zum Teufel
gehen !"

Die Christi packte ein Grauen vor jo viel Haß . Während sie seine»
Fausthieben auszuweichen versuchte, zog sie sich langsam bis an di«
Türe zurück. Dabei waren ihre Augen in einer angstvollen Ver¬
störtheit unentwegt auf ihn gerichtet, als wage sie den aussichts¬
losen Versuch , den Ausbruch seines Zornes mit ihren Blicken z»
bannen.

„Angst hast du um Michael !" schrie sie plötzlich mit gellende»
Stimme . „Weil er nicht zur rechten Zeit heimgekommen ist ! Di«
gleiche Angst, die auch in mir ist und mit der ich mich heute verrate»
habe .

"
„Hinaus !"
„Gib es doch zu , daß du Angst hast ! Warum er wohl mit de«)

Zug nicht gekommen ist ? Weil er nichts har erreichen können. All«
ist ihm schisfgegangen in der Stadt , und nun ist er nicht bei'-
gekommen !"

(Fortsetzung folgt .)



Sekte 4 SchwarzwAder Tageszeitung Nr . S58

' Stuttgart . (V e r k e h r s u n f all l.) Auf dem Hindenburgplatz
lgcriet eine 69 Jahre alte Hausfrau unter den ersten Anhängereines Stratzenbahnzuges der Linie 1 . Dabei wurden ihr beide
Füße abgefahren . Mit dem Sanitätswagen wurde der Verun¬
glückte nach dem Katharinenhospital übergeführt , wo sie kurz
nach ihrer Einlieferung den schweren Verletzungen erlegen ist.

Stuttgart . (Todesfall .) Im 62. Lebensjahr ist Dr . phil.
h. c. Dr . August Nagel gestorben. Als der älteste Sohn von
jaeun Kindern bahnte er sich mit zäher Ausdauer seinen Weg
zum beruflichen Aufstieg. Schon als junger Mann fühlte er sich
tzur Feinmechanik hingezogen. 1968 gründete er ein eigenes
Unternehmen , das „Contessa-Werk"

, das er mit eisernem Wil¬
len , Fleitz und schöpferischem Geist zum Aufstieg führte . 1918
verlieh ihm die Universität Freiburg i . Vr . den Dr . phil . nat.
h . c . 1926 tritt Dr . Nagel als Generaldirektor an die Spitze der
Lurch Kauf der Nettel -Camera - Werke entstandenen Lontessa-
Nettel AE . Nach der Fusion mit der Zeitz 2 ,i AE .. Dresden,
trat Dr . Nagel 1926 in den Vorstand dieser Gesellschaft ein.
1928 gründete er in Stuttgart -Wangen erneut ein eigenes Ka¬
mera -Werk und verschafft den Erzeugnissen Weltruf . Einige
Jahre später ging das Nagel -Werk in den Besitz der „Kodak"
über.

isigoruoorf. 12. 00 es fall .) Eine der markantesten Persön¬
lichkeiten der wiirttembergischen Textilindustrie . Senator Kon-
rad Hornschuch , fist im 80. Lebensjahr gestorben. Von Geburt war
er Bayer , fand aber in Württemberg seine Wahlheimat . Er
hatte eine regelrechte Lehrzeit als Weber durchgemacht und sich
dann 1882/83 auf der Webschule in Heidenheim a . d . Br . wei¬
tergebildet . Im Jahre 1887 wurde er Teilhaber der Firma
Weber u . Ott AE . , Buntwebereien in Forchheim ( Bayern ) und
gründete I960 in Unterurbach im Remstal eine Baumwollspin¬
nerei , die sich unter seiner tatkräftigen Leitung und durch die
Angliederung verschiedener anderer Werke im Lauf der Jahr¬
zehnte zu einem ddr bedeutendsten Tertilunternehmen Würt¬
tembergs entwickelte . Vis zu seinem Ableben zeichnete er als
Vorstand der Konrad Hornschuch AE . , Unterurbach.

Tübingen . (Schwäbische K om p 0 n i st e n t a g e .) Am 6.
und 7. November finden in Tübingen die zweiten Schwäbischen
Komponistentage statt , die von der Kreisleitung der NSDAP.
Tübingen und der NS .-Gemeinschaft Kraft durch Freude in Ver¬
bindung mit der Stadt Tübingen und der Museums -Gesellschaft
Tübingen und in Gemeinschaft mit dem Schwäbischen Kom-
ponistenkreis und den alemannischen Komponisten veranstaltet
werden. Am Samstag , 6 November , erfolgt Begrützung und
Vortrag von Dr . Hermann Erpf , dem Direktor der Staatlichen
Hochschule für Musik in Stuttgart , über „Die Harmonik in d -r
neuen Musik " .

Tuttlingen . (Von einem Fatz erschlagen .) In einem
Tuttlinger Gasthaus wollte ein Gast ein mit Wein gefülltes Fatz
in den Keller bringen . Auf der Treppe rutschte er jedoch aus.
wobei das Fatz seinen Händen entglitt , hinter ihm drei stürzte
und ihn erschlug . Er konnte nur noch als Leiche geborgen werden.

Tuttlingen . (Ehepaargasvergiftet .) Die im Alter von
68 und 65 Jahren stehenden Eheleute Hinger in Tuttlingen
wurden dieser Tage in ihrer Wohnung gclsvergiftet aufgefunden.
In der Küche war nachts Gas ausgeströmt , das die beiden be¬
täubt und schließlich getötet hatte.

B» »»I» n« lch Mr Ken gesamten Inhalt : Dieter Lau !, in Ali -nit-ig Aertreirr:
kodlxI - Laiit . Druck U- Vertag : DuchdruckereiLallt , Allenstcig. z . üt. PirUUill r gllwH

Amtliche Bekanntmachung
Kreis Calw

Gültigkeitsverlängerung der Petroleum -Bezugs¬
ausweise 1943 bis 31 . Dezember 1944

Die z . 3t . im Verkehr befindlichen Pllroleum-B zugsaus-
weise verlieren mit Ablauf des 3l . 12. 1943 ihre Gültigkeit.
Don der Ausgabe neuer Petroleum -Bezugsausweise für das
3ahr 1944 wird abgesehen. Statt dessen wird die Gültigkeit
der für das Jahr 1943 ausgeg -benen P .-troleum-Bezugsaus-
weise. soweit die tatsächlichen Boraussetz -mgen für ihre
Mrsstellmrg »och bestehen , bis zum 3l . D zember 1944
verlängert. 3u diesem Zweck werden vom Wirischastsamt Calw
besondere Klebestreifen , die Felder für die 12 Monate d >s
Jahres 1944 enthalten, an die z . 3k. gültigen Petrolrum-
Bezugsausweife angebracht. Zur Vorbereitung und Durchfäh
rung dieses Verfahrens gelten folgende

Bestimmungen:
s) DieVerbraucher haben ihre Petroleum -Bezugsausweise

zwecks Gültigkeitsverlängerunq bis zum l5 . November
1943 bei dem sie belieferndenEinzelhändlereinzureich n

d) Die Einzelhändler haben die Petroleum -Bezugsaus-
weise ihrer Kund. n bis zum 30. November 1943 ge¬
sammelt beim Wirischastsamt Calw elnzureichen . Der
Eintragung in eine Kundenliste und der Uebersendung
dieser Kundenlisten an das Wirischastsamt Calw bedarf
es nicht.

c) Nach diesem Termin beim Wirtschaftsamt Calw zwecks
GUlttgkettsverlängerung eingehende Petroleum -Bezugs¬
ausweise können nicht mehr verlängert werden.

Die Verbraucher werden noch ausdrücklich darauf hinge¬
wiesen, daß die Einreichung der Petroleum -Bezugsausweisr
beim Einzelhändler zwecks Gültigkeitsverlängerung als Gr-
aehmigungserschleichung strafbar ist, wenn die tatsächlichen
Boraussetzungen für die Erteilung des Peiroleum -Bezugsaus-
weises nicht mehr vorliegen. Bei Feststellung derartiger Der-
pöße wird das Wirtschaftsamt von seinem Ordnungsstrasrecht
mmachsichilich Gebrauch machen.

Calw , den28 . Oktober 1943.
Der Landrat — Wirtschaftsamt.

Eröffnung der Landwirtschaftsschulen
Calw und Nagold

Die Landwirtschastsschulen Calw u -rd Nagold (Männliche
Abteilung) werden am Montag, den 8 . November 1943,
vormittags 9 Uhr und die Mcidchmklosse der Landwist-
schaftslchule Calw in Bad Liebenzell am Donnerstag, den
II . November 1943 , vormittags 10 Uhr wieder eröffnet.

3n den unteren Kurs können bei sofortiger Anmeldung
noch Schüler (Geburtsjahrgang 1927 und älter) ausgenommen
werden. Die Mädchenklaffe ist seit Monaten bereits voll besetzt:
Aufnahme weiterer Schülerinnen ist daher nicht mehr möglich.

Nähere Auskunft über die Aufnahmebedingungen, über den
Lehrplan, über die Kosten des Schulbesuchs, der Unterbringung
der Schüler usw. erteilen die Schulleiter.

Calw , den 30 . OKI. 1943.
Der Lavdrat : Dr . Haegele.

Geschwätz und feine Folgen
Eine Mahnung an Pflicht « und ehroergeffene Volksgenoffen

nsg In England wird zur Zeit ein neuer Propagandafeldzug
gegen Deutschland gestartet . Die Londoner Blätter veröffentlichen

! angebliche Mitteilungen , die einige der im Austauschverfahren
, jetzt nach England zurückgekehrte schwerverwundeto englische
Kriegsgefangenen über die deutsche Heimatfront gemacht haben
sollen . Der englische Minister Thomas Johnston faßt diese an¬
geblichen Aussagen der englischen Kriegsgefangenen in der Be¬
hauptung zusammen, aus Gesprächen mit Deutschen hätten Heim-
gekehrte die Ueberzeugung gewonnen, datz man mit einem Zu¬
sammenbruch Deutschlands rechnen könne , wenn die alliierten
Bomber ihre Angriffe gegen Deutschland fortsetzten . Die eng¬
lische Presse zieht daraus die Schlußfolgerung , die britische und
amerikanische Luftwaffe müsse den gegen das deutsche Volk ge¬
führten Luftterro .r mit aller Energie rücksichtslos und brutal
fortsetzen.

Wenn auch diese angeblichen Aeutzerungen von Deutschen , dis
London jetzt durch den Mund freigelassener englischer Kriegs¬
gefangener der Welt als Sensation verkünden läßt , offensichtlich
frei erfunden -oder doch stark übertrieben sind und nur einen
neuen Trick in dem von unseren Eegyern insMierten Nerven¬
krieg und Lügenfeldzug darstellen , so mutz das deutsche Volk doch
aus den Erklärungen der englischen Heimkehrer die Lehre ziehen
und erkennen, welche schwerwiegenden Folgen defaitistische
Aeutzerungen — wenn auch nur einiger Pflicht - und ehrver¬
gessener Deutscher — für das gesamte Volk haben können.

Die englische Presse ihrerseits hat schon seit Wochen stärkste
Zweifel prüder Wirksamkeit des britisch -amerikanischen Luft¬
terrors geäußert , vor allem seitdem die Verluste der britisch¬
amerikanischen Luftwaffe von Woche zu Woche enorm gestiegen
find. Wenn eine vermeintlich entscheidende Wirkung des britisch¬
amerikanischen Luftterrors gegen das deutsche Volk durch gedan¬
kenlose oder bewußt defaitistische Aeutzerungen neue Nahrung
erhält und infolgedessen der Luftterror gegen deutsche Städte
und ihre Zivilbevölkerung mit vermehrter Wucht fortgesetzt wer¬
den sollte, so kann sich das deutsche Volk in erster Linie dafür
bei jenen Pflicht - und ehrvergessenen Schwätzern bedanken. Sie
sind es , die durch einen verbrecherischen Defaitismus , den sie
äußern / dem ganzen deutschen Volke schaden und so vielen Volks¬
genossen bitteres Leid zufügen. Deshalb ist es die heiligste
Pflicht jedes Deutschen , gewissenlosen Schwätzern und ehrver¬
gessenen Defaitisten , wo immer sie auch in die Erscheinung treten,
sofort mit aller Schärfe entgegenzutreten und sie der Bestrafung
zu überantworten . Er dient damit nicht nur dem deutschen Volke,
seinem Leben und seiner Zukunft , sondern auch seiner eigenen
Sicherheit sonne dem Schutze seiner Familie und seines Eigen¬
tums.

Württemberger erhielt Ritterkreuz
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an

Hauptmann Emil Rentschler, Kommandeur eines Grenadier«
bätaillons.

Emil Rentschler, am 29. März 1912 als Sohn des Bäcker¬
meisters Emil R . in Schorndorf (Württemberg ) geboren,
warf im Südabschnitt der Ostfront in kühnem , entschlossenem
Gegenstoß an der Spitze seines süddeutschen Grenadierbataillons
starke feindliche Kräfte zurück, die zwischen zwei Divisionen
durchzubrechen versuchten , und stellte, die Lage wieder her . Trotz

! mehrmaliger Verwundung blieb Hauptmann Rentschler wäh-
^ rend der schweren Abwehrkämpfe seines Regiments stets bei der
^ Truppe.

Hauptmann Rentschler ergriff nach Vejuch der Volksschule i«
Schorndorf zunächst den Gärtnerberuf . 1930 wurde er zum Infan¬
terie -Regiment 13 einberufen , nachdem er sich freiwillig gemeldet
hatte , um Berufssoldat zu werden. 1940 zum Leutnant befördert
wurde er 1942 als Hauptmann in das aktive Offizierkorps übeA
nommen.

Aus englischer Gefangenschaft zurück
Herzliche Begrüßung des zweiten Heimkehr-Transports

Kornwestheim. Anis herzlichste von der Bevölkerung begrüßt
wurden am Montag nachmittag die aus englischer Gefangen¬
schaft in Kornwestheim eingetroffenen Schwerverwuwdeten und
Sanitätsmannschaften . 2m Hofe einer Kaserne, wo die Heim¬
kehrer im offenen Viereck Aufstellung nahmen , hatten sich zahl¬
reiche Vertreter von Partei . Staat und Wehrmacht eingefrm,-
Len . Der Befehlshaber im Wehrkreis V und im Elsaß, Gene¬
ral der Panzertruppe Be iel, Lberbrachte den aus der Ee-^
sangenschaft heimgekehrten Afrikakämpfern und Sanitätsmann-
schakten die Grütze des Führers sowie die des Wehrkreises V,1
Innenminister Schmid entbot den Heimkehrern die herzlich¬
sten Willkommengrütze der Heimat und insbesondere die des
Gauleiters . Für den Oberbefehlshaber der Luftwaffe Reichs¬
marschall Göring entbot der Kommandierende General und Be¬
fehlshaber im Luftgau VII , General der Flakartillerie Ze¬
rretti, beste Grütze und Wünsche , die Grütze der Kriegsmarine!
und des Großadmirals Dönitz überbrachte Kapitän zur See
von Koppelow. Für den warmen Empfang dankte Oberstabs¬
arzt Dr . Gutschmitt namens der humgekehrten Soldaten uni/
der mit ihnen in die Heimat gelangten Zivilinternierken aus'
Australien . An die Begrüßungsfeier anschließend besuchten Ge¬
neral Veiel und Innenminister Schmid die Schwerverwundelen,
jin ihren Unterkünften , dabei wurden die Schwerverwundeicu
mit schönen Geschenkpaketen erfreut . Am Abend hätte der Gau¬
leiter die Verwundeten zu einem Kameradschastsabmd unge¬
laden . Warme Begrützungsworte richtete- Kreisleiter Drautz au
die Heimkehrer, worauf Oberbereichsleiter Hilüurger diese im.
Namen des Eanleiters nochmals herzlich willkommen hieß.

Rundfunk am Mittwoch » 3. November
Reichsprogramm : 10.00 bis 11.00 : Komponisten im Wajfen.

xock. 11.00 bis 11.30 : Schöne tänzerische Musik. 11.30 bis 12M
Mleber Land und Meer . 12.35 bis 12 .45 Der Bericht zur Laar/
14.15 bis 14.45 : Beschwingte Weisen. 16.30 bis 16.00 : AM
gewählte Opernklänge . 16.00 bis 17 .00 : Otto Dobrjndt dirigiert:
17.15 bis 17.50 : Unterhaltungsmusik unserer Zeit . 17.50 bis
18.00 : Das Buch der Zeit . 18 .30 bis 19.00 : Der Zeitspiegel . 18 .18
bis 19.30 : Frontberichts . 20.15 bis 21 .00 : Lieder und. Klänge der
Heimat . 21 W bis 22.00 : Heitere Gegensätze in der bunten Stundet

Gestorben
Durrweiler: Elisabethe Rohrer , 6ll 2 . ; Ha ! lwangen:

Wilhelm Schmi » , Bergschmied, 72 2 . ; Untermusbach: Erne¬
stine Mast geb . Müller . Ehefrau des Jakob MastDornstet -
ten: Berta Köhrer gebLehmann , Frau des ch Ludwig Köhrer.
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Chr. Teufel » Spielberg

Fremdenblöcke
für Gaststätte«

sind zu haben in der

ButWllvlims Lauf, «lttllltels
Papierhandlungund Bllrobedarf

Stuttgart -Wangeu -Bruren, 2 . Nov . 1943.
Unfaßbar und schwer traf mich die überaus

schmerzliche Nachricht, daß mein inoigstgellrbter
Mann , der Vater unseres erwarteten Kindes , un¬

ser lieber Bruder, Schwager, Onkel und Döte

Hans Seeger
Grenadier

noch kurzem Einsatz im Alter von 35 Jahren am 23 . Sept.
im Ost - n den Heldentod fand . Es war uns nicht vergönnt,
den L. bensweg gemeinsam zu wandern , doch ich weiß ihn
geborgen io Gottes Hand.
Ja tiefem Leid : Die Gattin : Sofie Seeger , geb. Bluthardt

und die Geschwister.
Der Trauergottesdienst hat am 31 . Oktober stattgefunden.
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